
MIETSWOHNUNG 

nfolge des andrängenden Stoffes bat in diefer Nummer die Fortfetjung 
unterer »Grundfät>e für die Geftaltung des Wobnraumes« entfallen 

müffen. fluch die Angelegenheiten der Rubrik □ 

VOLKSKUNST UND HEIMHTSCHUTZ 

mußten aus dem gleichen Grunde diesmal zurüdkgeftellt werden. Beide 
Rubriken werden vom näcbften regulären Heft an wieder aufgenommen 
und fortlaufend bearbeitet. □ 

GHRTENSTFÜDT'HEFT DER HOHEN WHRTE 
nfere näcbfte Nummer (6) erfcbeint als Gartenftadtheft in Verbindung 
mit den MITTEILUNGEN DER DEUTSCHEN GARTENSTADT» 

GESELLSCHAFT, die fortab periodifcb als Beilage in der Hoben Warte 
erfcheinen. DIE RED. 

EDELHRBEIT 

m nur eine anfcbeinend fo einfache Verrichtung, was das 
Lenken von Wagen und Pferd, oder das Beftellen eines 
Feldes, oder irgend eine gewerbliche Arbeit, wie die 

Herftellung eines Kleides, eines Bucheinbandes oder fonft eines 
Gegenftandes, in wahrhaft guter und vollkommener Art durch¬ 
zuführen, bedarf es einer ganz großen Summe von Erfahrung, 
Kunft und Fleiß. Diefen einfachen Handleiftungen liegt eine 
Wiffenfchaft zugrunde, die größer und lebendiger ift, als das, 
was man beute unter diefem Worte begreift. Die allgemeine 
Bildung auf jener Grundlage neu aufzubauen, ift das Ziel einer 
werdenden Ordnung und Gefittung. Standesvorurteil und 
Klaffenbewußtfein tragen nur dazu bei, die Gegenfätje zu ver» 
fchärfen und das Ziel zu entrücken. Mit Ausnahme der einen 
Kluft zwifchen den Tüchtigen und Untüchtigen foll keine be¬ 
heben. Es gibt für die Arbeiter keinen befferen und wirk- 
fameren Schuf) gegen die Drohungen des Lebens als die Steige¬ 
rung in guter Leiftung. Es gibt keine höhere Bildung als 
Fähigkeit, innerhalb der Handarbeit das Befte zu tun und darin 
das menfcblicbe Ideal des Glückes, der Liebe und Verehrung 
auszudrücken. Die Idee der Arbeit wird einen Kulturfortfcbritt 
machen, wenn diefes menfcblicbe Ziel ins Auge gefaßt und in 
der Politik zur Ricbtfcbnur genommen wird. Ich verkenne die 
Schwierigkeiten nicht, fie find enorm; aber fie beruhen auf 
falfcben Erkenntniffen und Grundfätjen, und darum find fie 
überwindlich. Die Unternehmer, die aus Kurzfichtigkeit oder 
Engherzigkeit diefem Gedanken abhold find, werden nicht wider- 
fteben, wenn die gleiche Idee in vielen Köpfen zur Macht erftarkt 
ift: »Es liegt im beiderfeitigen Intereffe, daß die Arbeit gut- 
gemacht und ein angemeffener Preis dafür erzielt wird; bei der 
Teilung des Gewinnes aber kann oder kann auch nicht der 
Gewinn des Einen der Verluft des Anderen fein. Es liegt 
weder im Intereffe des Meifters, fo niedrige Löhne zu zahlen, 
daß die Arbeiter krank und kleinmütig werden, noch im In¬ 
tereffe des Arbeiters, fo hoben Lohn zu fordern, daß der ge¬ 

ringe Gewinn des Meifters diefen daran bindert, fein Gefchäft 
zu vergrößern, oder es auch nur ruhig und ficher weiter zu führen«. 

Ruskin zieht die Grundlinie einer Intereffengemeinfcbaft bin« 
fichtlich einer guten und nütjlicben Produktion, die nicht zuftande 
kommen kann, wenn die Drohung einer zeitweiligen Arbeits- 
lofigkeit das Intereffe an der Leiftung niemals erwärmen läßt. 

»Hinfichtlich aller Arbeit ift die Bezahlung zu feften Lohn« 
fätjen das natürliche und richtige Syftem, nur tollte man eben 
den guten Arbeiter anftellen und den Schlechten nicht. Ein 
ganz falfcbes, unnatürliches und fchädliches Syftem ift es hin¬ 
gegen, dem fchlechten Arbeiter zu geftatten, feine Arbeit zu 
halbem Preife anzubieten und dadurch den tüchtigen Arbeiter 
zu verdrängen, oder ihn durch feine Mitbewerbung zu zwingen, 
zu einem unangemeffenen Preife zu arbeiten.« □ 

»Bei einer ernften Krifis, wo es fich um Leben und Eigentum 
von Taufenden bandelt, ftehen untere Nationalökonomen hilflos, 
ja wortlos der Praxis gegenüber. Eine wirkliche Löfung der 
Schwierigkeit, welche die feindlichen Parteien überzeugen oder 
beruhigen würde, kann von ihnen nicht gefunden werden. 
Störrifch beharren die Meifter bei ihrer Auffaffung, ftörrifch 
die Arbeiter bei der ihrigen, und keine Staatswiffenfchaft ver¬ 
mag fie zu einigen.« □ 

Die Haltung des Handels wird von der gleichen Gefinnung 
bedingt: »Sie werden fich überzeugen, daß der Handel ein 
Beruf ift, dem fich mit täglich fteigender Notwendigkeit Edel¬ 
denkende widmen müffen; daß diefes Amt vielleicht wichtiger 
ift, als zu predigen oder totzufcblagen. Weiter werden fie er¬ 
kennen, daß es bei einem gerechten Handel ebenfo wie bei einer 
wahren Predigt oder einem offenen Kampfe notwendig ift, 
fich mit dem Gedanken gelegentlicher, unvermeidlicher, frei¬ 
williger Verlufte vertraut zu machen, — daß bei richtigem 
Pflichtbewußtfein ebenfogut ein halber Schilling wie das Leben 
aufs Spiel gefegt werden muß; daß es auf dem Markte auch 
geradefo ein Martyrium, als auf der Kanzel geben mag, und 
im Handel ebenfo gut wie im Kriege Heldentum vorhanden 
fein kann und auch als Endergebnis vorhanden fein muß, 
nur bis jetjt noch nicht vorhanden war, weil Menfcben mit 
beroifcben Anlagen gewöhnlich fcbon in ihrer Jugend in andere 
Bahnen gedrängt werden. Sie überfeben, was heutzutage viel¬ 
leicht die wicbtigfte aller Berufsarten ift. Während fo mancher 
mit begeiftertem Eifer fein Leben einfeijt um die Lehre eines 
Evangeliums zu predigen, werden nur wenige eine Summe 
Geldes opfern, um diefe Lehre in die Praxis umzufetjen.« □ 

IM GRIECHENLAND DES PERIKLES, WO KEIN GEDAN¬ 
KE AUSGEDRÜCKT WERDEN DURFTE, DER NICHT IN 
VOLLKOMMENER FORM AUSGEDRÜCKT WERDEN 
KONNTE, WAR DIE KUNST FREI. WAS EIN MANN AUCH 
DACHTE, ER DURFTE ES DURCH DIE ARBEIT SEINER 
HÄNDE ANS LICHT BRINGEN UND WURDE DAFÜR VON 
SEINEN MITMENSCHEN GELOBT UND BEWUNDERT. 

WILLIAM MORRIS 


